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unö fein Stlbnid in bet legten ©orfhütte 3U fin-
ben toat, fo tont et nadj bem ©reigntd bed

beutfdj-fran3ofifd>en i^ricgeö audj im Sludlanb
ein befannter 9Rann. 911d et 311t ©ret-i?aifer-
gufammenfunft abfommanbiert toutbe, jeidfnete
if)n Haifer SBilljelm I- aud. Siele frembe SJliti-
tärd unb ißolitilet ietnte et bamald îennen. Sei
feinet Seftattung bemerfte man Äränje bet ûa-
nonen-ffirma Jlrupp, bed beutfdjen üaiferd unb

anbetet ffürftlidjfeiten. 3aïjïreidj to aten bie

©fjrungen anläßlidj feinet 50jäfjttgen ©ienft-
jubtläumd am 6. ftuli 1889. Son naß unb fern
eilten bie SBaffenfametaben Ifetbei, intern £elj-
ret unb ffüljrer 3U l)ulbigen. 0a et fid) immer
bie gtünblid)ete Sludbitbung bed fdjtoei3erifd)en

Öffijietdfotpd l)atte befonbetd angelegen fein
laffen unb toegen fehlend einet eigentlidjen 9Rt-
litärafabemie butd) rege Sortragdtätigleit unb

Setanftaltung bon ütiegdfpielen bid ind Ifolfe

Sifter biefem SJlangel f>atte abjuljelfen gefudjt,
tourbe bamald ein ffonbd fut bie fteitoillige Offt-
3tetdaudbtlbung gegrünbet. STlit ilriegdgefdjidjte
befdjäftigte fid) igegog eiftig, et toat fel)t be-

tefen, toobei er feljt getoiffenljaft ftetd Sludjüge
madjte. ©abet blieb et ber befdjeibene, anfptucßd-
lofe SRenfdj, bem aller bieget Sdjein unb Un-
toaïjtljett 3Utoiber toat. ©elbft bei ©olbaten- unb

llntetoffoierd-Sereinigungen ftellte et fid) audj

nad) feinem großen ©tfolge noefj aid SReferent

ein. SBenn et fiel) aud) mandjmal fegt tempera-
mentboll übet Sureaufratie unb ÜRötgelei 3U

äußetn pflegte, benen et befonbetd in feinem

©effort butd) bie SunbedPertoaltung oft audge-

feßt toat, unb im bürgerlidj-polittfdjen Heben mit
feiner SReinung nidjt hinter bem 23etg gielt, fo

toat et bod) milbe im Urteil.
iRadj nur l'ut3em üranfenlaget toetfegieb er,

getabe 23 Jjaljre nad) bent Sage, ba er an ber

@ren3e ben Übergang ber Soutbali-Stmee ge-
leitet gatte.

„3d) toill geim 1" toat fein SRuf in ben legten

kämpfen mit ermatteter Stimme. Sßad eine gei-
tung bamald übet ben Perftorbenen ifjeerfüljtet,
bem 1915 in Sarau ein ©enfmal ertidjtet toot-
ben ift, äußerte, toetben toit angefidjtd feinet
fieiftungen unb feined ©ßaraf'tetd aud) heute nod)

unterfdjteiben: „Stauetnb fenft fid) ffeute bad

umflorte Sännet ber gelbetia auf feine Saßte
niebet. ©ad Snbenfen an biefen igtet ebelften

©ohne toitb bauern, folange ed im ©egtoeiser-
(anbe eine ©anlbatleit fût aufopfetnbe, un-
eigennüßige Slrbeit im ©ienfte bed Satetlanbed

gibt, ©eneral loetgog toitb aid SSotbilb Peteßrt

toetben, folange treue ipflidjterfüllung, eble Sûr-
gettugenb unb fdglicgted SRepublifanertüm in un-
fetm Hanbe gefdjäßt toetben!" Dr. Herm. schuitiieß.

Die Schweizergarde des Papstes
©ie ftemben üriegdbienfte bet ©ibgenoffen bit-

ben einen Seil unfeter ©efcßidjte. ©äumlidje
©nge unb SePölletungdübetfdjuß Perbunben mit
uttoüdjfiget ©auf- unb üampfluft brängten bad

junge Soll in bie SBeite ßinaud, 3uetft 3um 3Ü-

gellofen ©eidlaufen. Später haben ed gefdjidte
^olitif unb umfidjtige Organifation Perftanben,
btefed Sßaffenßanbtoerf im ©olbe frembet fetten
in geregelte Saßnen 3U lenfen unb in Pertraglidj
feftgelegte ©ienftbetßältntffe 311 fügen, too ber

©bgenoffe auf frembem ©oben unter eigenem

Offi3ietdfotpd unb eigener ©etidjtdbarfeit feine
„ffrembe" madjen fonnte. 2ßie alle menfd>lid)en

©inridjtungen begleiteten audj bie ftemben
Utiegdbienfte tiefe ©dgattenfeiten. ©aß unge-
adjtet aller ©erböte bie toilbe ©etdläufetei nodj
nebenher betrieben tourbe, mag 3Ut SerPoüftänbi-
gung nod) beigefügt fein.

3m 3ufammenf)ang enblidj mit audtänbifdjen
innenpolitifdjen ©nttoitflungen tourbe bie ©etd-

läufetei überhaupt gänglicg betboten, ©ie ©egtoei-

3etgatbe in ©om ift aid ein3iget Stuppenlotpet
in ftemben ©ienften erhalten geblieben. 3hre ©e-
fdjidjte beginnt mit bem tfaßre 1505, unb fie toeift
Stattet auf, bie 3U ben tußmteidjften unfeter, an
Säten ber ©ßte unb Steue getoiß nidjt atmen @e-

fdjidjte sählett. ©berflädjlidje ©efd)idjtdlitetatur
bemißt 3toar bie „©lotten" nad) bet Slngaht bon

fiegteid) beftanbenen Sßaffenlärnpfen; fie pflegt
bann 3U überfehen, toad bureg ftaatdfluge äßeid-
geit 3um SBoßte ber Sollet unb igtet gegenfeiti-
gen Se3ieljungen aufgebaut ober an ©d)äben Per-
hütet tootben ift. igtet batf bie päpftlidje ©djtoet-
3ergatbe ein fcfjoned Slatt eibgenöffifcfjet üultur-
gefdjidjte für fid) beanfptudjen. ©te ©arbe 3U

5Rom toat toährenb langet Qelt butd) ihre Horn-
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und sein Bildnis in der letzten Dorfhütte zu sin-
den war, so war er nach dem Ereignis des

deutsch-französischen Krieges auch im Ausland
ein bekannter Mann. Als er zur Drei-Kaiser-
Zusammenkunft abkommandiert wurde, zeichnete

ihn Kaiser Wilhelm I- aus. Viele fremde Mill-
tärs und Politiker lernte er damals kennen. Bei
seiner Bestattung bemerkte man Kränze der Ka-
nonen-Firma Krupp, des deutschen Kaisers und

anderer Fürstlichkeiten. Zahlreich waren die

Ehrungen anläßlich seines 59jährigen Dienst-
jubiläums am 6. Juli 1889. Von nah und fern
eilten die Waffenkameraden herbei, ihrem Leh-
rer und Führer zu huldigen. Da er sich immer
die gründlichere Ausbildung des schweizerischen

Offizierskorps hatte besonders angelegen sein

lassen und wegen Fehlens einer eigentlichen Mi-
litärakademie durch rege Vortragstätigkeit und

Veranstaltung von Kriegsspielen bis ins hohe

Alter diesem Mangel hatte abzuhelfen gesucht,

wurde damals ein Fonds für die freiwillige Ossi-
ziersausbildung gegründet. Mit Kriegsgeschichte

beschäftigte sich Herzog eifrig, er war sehr be-

lesen, wobei er sehr gewissenhaft stets Auszüge
machte. Dabei blieb er der bescheidene, anspruchs-
lose Mensch, dem aller bloßer Schein und Un-
Wahrheit zuwider war. Selbst bei Soldaten- und

Unteroffiziers-Vereinigungen stellte er sich auch

nach seinem großen Erfolge noch als Referent
ein. Wenn er sich auch manchmal sehr tempera-
mentvoll über Bureaukratie und Nörgelei zu

äußern pflegte, denen er besonders in seinem

Ressort durch die Bundesverwaltung oft ausge-
setzt war, und im bürgerlich-politischen Leben mit
seiner Meinung nicht hinter dem Berg hielt, so

war er doch milde im Urteil.
Nach nur kurzem Krankenlager verschied er,

gerade 23 Jahre nach dem Tage, da er an der

Grenze den Übergang der Bourbaki-Armee ge-
leitet hatte.

„Ich will heim!" war sein Ruf in den letzten

Kämpfen mit ermatteter Stimme. Was eine Zei-
tung damals über den verstorbenen Heerführer,
dem 1915 in Aarau ein Denkmal errichtet wor-
den ist, äußerte, werden wir angesichts seiner

Leistungen und seines Charakters auch heute noch

unterschreiben! „Trauernd senkt sich heute das

umflorte Banner der Helvetia auf seine Bahre
nieder. Das Andenken an diesen ihrer edelsten

Söhne wird dauern, solange es im Schweizer-
lande eine Dankbarkeit für aufopfernde, un-
eigennützige Arbeit im Dienste des Vaterlandes

gibt. General Herzog wird als Vorbild verehrt
werden, solange treue Pflichterfüllung, edle Bür-
gertugend und schlichtes RepublikanertUm in un-
serm Lande geschätzt werden!" m. nerm. Lànià

Die Aà^ei^erKarde des Dapstes
Die fremden Kriegsdienste der Eidgenossen bil-

den einen Teil unserer Geschichte. Räumliche
Enge und Bevölkerungsüberschuß verbunden mit
urwüchsiger Rauf- und Kampflust drängten das

junge Volk in die Weite hinaus, Zuerst zum zü-
gellosen Neislaufen. Später haben es geschickte

Politik und umsichtige Organisation verstanden,
dieses Waffenhandwerk im Solde fremder Herren
in geregelte Bahnen zu lenken und in vertraglich
festgelegte Dienstverhältnisse zu fügen, wo der

Eidgenosse auf fremdem Boden unter eigenem

Offizierskorps und eigener Gerichtsbarkeit seine

«Fremde" machen konnte. Wie alle menschlichen

Einrichtungen begleiteten auch die fremden
Kriegsdienste tiefe Schattenseiten. Daß unge-
achtet aller Verbote die wilde Reisläuferei noch

nebenher betrieben wurde, mag zur Vervollständi-
gung noch beigefügt sein.

Im Zusammenhang endlich mit ausländischen

innenpolitischen Entwicklungen wurde die Reis-
läuferei überhaupt gänzlich verboten. Die Schwei-
zergarde in Rom ist als einziger Truppentorper
in fremden Diensten erhalten geblieben. Ihre Ge-
schichte beginnt mit dem Jahre 1595, und sie weist
Blätter auf, die zu den ruhmreichsten unserer, an
Taten der Ehre und Treue gewiß nicht armen Ge-
schichte zählen. Oberflächliche Geschichtsliteratur
bemißt zwar die „Glorien" nach der Anzahl von
siegreich bestandenen Waffenkämpfen) sie pflegt
dann zu übersehen, was durch staatskluge Weis-
heit zum Wohle der Völker und ihrer gegenseiti-
gen Beziehungen aufgebaut oder an Schäden ver-
hütet worden ist. Hier darf die päpstliche Schwei-
zergarde ein schönes Blatt eidgenössischer Kultur-
geschichte für sich beanspruchen. Die Garde zu
Rom war während langer Zeit durch ihre Kom-
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manbanten biplomatifrf)et 93ermittter jmifdjen ben

Eibgenoffen einerfeitd unb bem tfjeitigen ©tugl,
fomie ben 3agtreidjen itatienifdjen ij)öfen unb

iMturmittetpunften bed Einquecento anberfettd.
SJtan braudjt gier nur bie fJlamen ff(oren3, SJlan-

tua, 23otogna, fftabenna u. a. m. 3U ermägnen.

Sie ©cgmeisergarbe, erridjtet 311m ©djug ber

^J3erj"Dntxcf)feit bed ipapfted in gefagrbotter, friegd-
brögnenber .$eit, tut geute nod) ii)ren Stenft in
ben maierifdjen Uniformtradjten aud bem 16.

jgagrgunbert. Sie romantifcge SJtar jebodj, bag

fftaffaet ober Sftidjetangelo fie eigend für bie

Ôddueijer ge^eicfjnet gaben fetten, ift teiber btcfj
eine gübfdje haftet.

23id t)eute tear ed ein friebiidjer Sienft, ber

jebod) egematd ntcgt immer garmtod ober nur be-

foratib tear. Sie Erridjtung ber @arbe, in Sie-
botb ©djitlingd Egronif mit einem farbigen 23tatt

bereinigt, entfprang bamaid garten 97otmenbig-
feiten. Sie Zeit ber iftenaiffance mar gteidjbebeu-
tenb mit SStütegeit bon lîimft, 2Biffenfdjaft, Site-
ratur unb Hebendgenujj. 216er unter bem @tan3

fcgmette audfcgmeifenbe ©ittentofigfeit unb ge-

matttätige ©treitfudjt. 97ur mit ïrauer bermag
man baran ju benfen, mie bie SJerbernid fid)
meit in ben firdjtidjen 23ereidj eingefreffen gatte.

2Itd ber tatfräftige Äarbinat Julian bette 3vo-

bere mit fecgjig jffagren atd fffutiud II. gut Saara

fam, mar fein erfted Qiet bie Sßiebergerfteitung
bed unabgängigen Ü1rd)enftaated unb bie 23e-

freiung Stallend bon fremben Einmtfcgungen.

Siefer ^ietbemugte ^errfcfier auf bem ©tugi ^etri
erfannte, bag er feine ißerfon mit einer ©icger-
geitdmadje 3U umgeben gatte. 2Itd gubertäffigfte
Station galten bie Eibgenoffen: man mugte, bag
ed ignen nid)t um Eroberungen unb 9Jtadjt, fon-
bern um ©otb, 23eute unb befonberd um SRugm

ging. 60 lieg fid) fjuliud II. bom ©ogne bed

©cguitgeigen bon.Äußern, bem Somgerrn ^eter
bon igertenftein bie 23erganbtungen über bie

©arbegrünbung fügren. Sie Sngfagung be-

mitiigte bad ©arbeforpd, metdjed am 22. $anuar
1505 burd) bie ißorta bet Çopoto einjog unb im
©atifan Quartier bejog.

2Bir fennen aud) bie pradjtbotten „f}utiud-
panner", meldje gur fetben Zeit ben eibgenöffi-
fdjen Orten gefcgenft morben finb, mitfamt bem

Egrentitet „23eftgiiger ber ^reigeit ber djrift-
tidjen üircge."

Sann fam bie Zeit um fJlobara unb 3Jtarignano
unb ber ©treit um bie üaiiferfrone unb um fteine

ffürftentümer. Ein furd)tbared ©trafgeridjt brad")

über bad fianb gerein; 91om mürbe geptünbert
unb 3um grogen Seit 3erftört. 8n biefem ©türm
gietten unter bem ©arbegauptmann üafpar 3vßift
148 Eibgenoffen, 3umeift gürcger, igrem ff-agnen-
eibe unberbrüdjtid) treu mägrenb fecgd ©tunben

gegen Sdufenbe ftanb unb erlagen fdjtiegtidj ber

Übermadjt. Siefe ïat fotbatifdjer ïreue unb ïap-
ferfeit im ©acco bi fftoma bon 1527 fanb 400

fjagre fpäter igre Egrung burd) bie feierticge Ein-
meigung bed Senfmatd im |jofe bed ©djmei3er-

quartierd, gefdjaffen burcg SBitbgauer Ebuarb

Zimmermann.
Sie ©arbe aber blieb beftegen. SOlänner mit

feiner gumaniftifd)er 23itbung traten an igre

©pige mie bie bitter $oft bon SOleggen unb ^oft
©egeffer bon 23runegg. ©ie berbanben mit ber

mititärifdjen Egarge bon ©arbeoberften bie ÏÏRtf-
fion bon eibgenöfftfdjen ©efanbten in 9!om unb

päpftticgen Äegaten in ber Heimat. 23id 1878 gat
immer ber ©orort ÄU3ern ben ©arbegauptmann
(mit Oberftenrang) geftetlt. 23ei ber Snbafion ber

fyran3ofen 1798 berginberte nur bad audbrücfticge
Söerbot ißiud VI. eine aftibe 2Ibmegr. Ser ©arbe-
gauptmann ^3fgffer bon SIttidgofen unb treue

©arbiften begleiteten feine Sleife ind Erit. 3m
jffagre 1848 bergütete bad fattbtütige 2Iuftreten
bed üommanbanten ïaber fïïteger bon ©cgauen-
fee einen Zufammenftog niit ben erregten 23otfd-

maffen.
Sie ©djmeisergarbe gegört 3um 33itb ber Emi-

gen ©tabt. Ser ©djmei3er, ber egebem nad) 91om

reifte, fügtte fid) fogteicg 3U ^aufe, bort bei ben

üotonnaben bon ©an ^ßietro, im Quartier fei-
ner fianbdteute, mo Sbitber unb Zeitungen aud ber

Heimat ein fteined ©tüd ©d)mei3 auf3eigen.

©eit ben fiateranberträgen ift ber Äird>en-
ftaat atd „Citta del Vaticano" mieber gergeftettt.
S)eute ift ed nicgt megr ber „2rirf", ber bie 2Bett

bebrogt, geute finb ed anbere 2Jlad)te, bie bem

Egriftentum ben Untergang gefdjmoren gaben.

Unb geute mie je märe bie 6djmei3er ©arbe be-

reit, ben 23ater ber Egriftengeit mit igrem fieib
unb 23tut 3U berteibigen.

SIgneé bon ©egcffet.
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Mandanten diplomatischer Vermittler zwischen den

Eidgenossen einerseits und dem Heiligen Stuhl,
sowie den zahlreichen italienischen Höfen und

Kulturmittelpunkten des Cinquecento anderseits.

Man braucht hier nur die Namen Florenz, Man-
tua, Bologna, Navenna u, a. m. zu erwähnen.

Die Schweizergarde, errichtet zum Schutz der

Persönlichkeit des Papstes in gefahrvoller, kriegs-
dröhnender Zeit, tut heute noch ihren Dienst in
den malerischen Unisormtrachten aus dem 16.

Jahrhundert, Die romantische Mär jedoch, daß

Nasfael oder Michelangelo sie eigens für die

Schweizer gezeichnet haben sollen, ist leider bloß
eine hübsche Fabel,

Bis heute war es ein friedlicher Dienst, der

jedoch ehemals nicht immer harmlos oder nur de-

korativ war. Die Errichtung der Garde, in Die-
bold Schillings Chronik mit einem farbigen Blatt
verewigt, entsprang damals harten Notwendig-
keiten. Die Zeit der Renaissance war gleichbedeu-
tend mit Blütezeit von Kunst, Wissenschaft, Lite-
ratur und Lebensgenuß, Aber unter dem Glanz
schwelte ausschweifende Sittenlosigkeit und ge-

walttätige Streitsucht, Nur mit Trauer vermag
man daran zu denken, wie die Verdernis sich

weit in den kirchlichen Bereich eingefressen hatte.

Als der tatkräftige Kardinal Julian delle No-
vere mit sechzig Iahren als Julius II- zur Tiara
kam, war sein erstes Ziel die Wiederherstellung
des unabhängigen Kirchenstaates und die Be-
freiung Italiens von fremden Einmischungen,

Dieser zielbewußte Herrscher auf dem Stuhl Petri
erkannte, daß er seine Person mit einer Sicher-
heitswache zu umgeben hatte. Als zuverlässigste

Nation galten die Eidgenossen: man wußte, daß

es ihnen nicht um Eroberungen und Macht, son-
dern um Sold, Beute und besonders um Ruhm
ging. So ließ sich Julius II- vom Sohne des

Schultheißen von Luzern, dem Domherrn Peter
von Hertenstein die Verhandlungen über die

Gardegründung führen. Die Tagsatzung be-

willigte das Gardekorps, welches am 22. Januar
1505 durch die Porta del Popolo einzog und im
Vatikan Quartier bezog.

Wir kennen auch die prachtvollen „Julius-
panner", welche Zur selben Zeit den eidgenössi-

schen Orten geschenkt worden sind, mitsamt dem

Ehrentitel „Beschützer der Freiheit der christ-

lichen Kirche."
Dann kam die Zeit um Novara und Marignano

und der Streit um die Kaiserkrone und um kleine

Fürstentümer. Ein furchtbares Strafgericht brach

über das Land herein) Nom wurde geplündert
und zum großen Teil zerstört. In diesem Sturm
hielten unter dem Gardehauptmann Kaspar Nöist
148 Eidgenossen, zumeist Zürcher, ihrem Fahnen-
eide unverbrüchlich treu während sechs Stunden

gegen Tausende stand und erlagen schließlich der

Übermacht. Diese Tat soldatischer Treue und Tap-
ferkelt im Sacco di Noma von 1327 sand 400

Jahre später ihre Ehrung durch die feierliche Ein-
weihung des Denkmals im Hofe des Schweizer-

quartiers, geschaffen durch Bildhauer Eduard

Zimmermann.
Die Garde aber blieb bestehen. Männer mit

feiner humanistischer Bildung traten an ihre

Spitze wie die Ritter Iost von Meggen und Iost
Segesser von Vrunegg. Sie verbanden mit der

militärischen Charge von Gardeobersten die Mis-
sion von eidgenössischen Gesandten in Nom und

päpstlichen Legaten in der Heimat. Bis 1878 hat
immer der Vorort Luzern den Gardehauptmann
(mit Oberstenrang) gestellt. Bei der Invasion der

Franzosen 1798 verhinderte nur das ausdrückliche

Verbot Pius VI. eine aktive Abwehr. Der Garde-

hauptmann Pfyffer von Altishofen und treue

Gardisten begleiteten seine Reise ins Exil. Im
Jahre 1848 verhütete das kaltblütige Auftreten
des Kommandanten Taver Meyer von Schauen-
see einen Zusammenstoß mit den erregten Volks-
Massen.

Die Schweizergarde gehört zum Bild der Ewi-
gen Stadt. Der Schweizer, der ehedem nach Nom
reiste, fühlte sich sogleich zu Hause, dort bei den

Kolonnaden von San Pietro, im Quartier sei-

ner Landsleute, wo Bilder und Zeitungen aus der

Heimat ein kleines Stück Schweiz aufzeigen.

Seit den Lateranverträgen ist der Kirchen-
staat als ,,LIttà clsl Vatwslio" wieder hergestellt.

Heute ist es nicht mehr der „Türk", der die Welt
bedroht, heute sind es andere Mächte, die dem

Christentum den Untergang geschworen haben.

Und heute wie je wäre die Schweizer Garde be-

reit, den Vater der Christenheit mit ihrem Leib
und Blut zu verteidigen.

Agnes von Segesser.
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